Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Oradaus  mit  Gottes  Segen,  viel  lieber  Schritt  für  Schritt,  als  rasch  auf  krummen  Wegen, 
wo  Falschheit  ginge  mit.  Hammer, 
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50.  Jahrgang. 


Offenbarung  in  der  Vergangenheit,  der  Gegen- 
wart und  der  Zukunft. 

(Schluß.) 

Es  ist  nicht  nur  vernunftwidrig,  sondern  es  widerspricht  auch  ganz 
und  gar  unserer  Vorstellung  von  der  unveränderlichen  Gerechtigkeit  Gottes, 
zu  glauben,  Gott  würde  in  der  einen  Dispensation  seine  Kirche  mit  fort- 
laufenden Offenbarungen  seines  Willens  segnen  und  in  der  anderen,  die  Kirche, 
die  doch  seinen  Namen  trägt,  sich  selbst  überlassen,  um,  so  gut  es  eben  gehen 
mag,  nach  den  Gesetzen  eines  vergangenen  Zeitalters  zu  leben.  Wohl  ist 
es  wahr,  daß  infolge  eines  Abfalles  die  Vollmacht  des  Priestertums  von  der 
Erde  eine  Zeitlang  weggenommen  wurde,  so  daß  sich  das  Volk  in  einem  Zu- 
stand geistiger  Finsternis  befand,  aber  in  solchen  Zeiten  hat  Gott  keine  der 
irdischen  Kirchen  als  die  Seine  anerkannt  und  kein  Prophet  hat  alsdann 
mit  Vollmacht  erklärt:  „So  spricht  der  Herr!". 

Zur  Unterstützung  der  Lehre,  daß  fortlaufende  Offenbarung,  die  den 
jeweiligen  Zeitumständen  angepaßt  ist,  ein  Kennzeichen  darstellt  für  den 
Umgang  Gottes  mit  seinem  Volk,  können  wir  die  Tatsache  anführen,  daß 
Gesetze  gegeben  worden  sind,  welche  aufgehoben  wurden,  sobald  eine  höhere 
Stufe  des  göttlichen  Planes  erreicht  war.  So  war  z.  B.  das  Gesetz  Most 
(2.  Mose  21;  3.  Mose  1;  5.  Mose  12)  für  das  Volk  Israel  strickt  verbindlich 
während  der  Zeit  von  dem  Auszug  aus  Ägypten  bis  zur  Geburt  Christi,  aber 
seine  Aufhebung  wurde  von  dem  Heiland  selbst  verkündigt  (Matth.  5  :  17 
bis  48)  und  dafür  ein  höheres  Gesetz,  als  das  der  fleischlichen  Gebote", 
das  „der  Übertretung  wegen  eingeführt  worden  war",  gegeben. 

Aus  den  angeführten  Schriftstellen  und  zahlreichen  anderen  Versiche- 
rungen der  Heiligen  Schrift  geht  klar  hervor,  daß  fortwährende  Offen- 
barung stets  ein  Merkmal  der  wahren  Kirche  gewesen  ist.  Es  ist  ebenso 
klar,  daß  für  die  Kirche  in  einem  organisierten  Zustand  auf  Erden  auch  heute 
Offenbarungen  unentbehrlich  sind.  Wenn  ein  Mensch  von  Gott  berufen  sein 
muß   „durch   Offenbarung",   damit   er   mit  Vollmacht   das   Evangelium   ver- 
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kündigen  und  in  dessen  Verordnungen  amtieren  kann,  so  ist  es  offenkundig, 
daß  beim  Fehlen  direkter  Offenbarung,  die  Kirche  ohne  bevollmächtigte 
Diener  bleiben  und  infolgedessen  absterben  würde.  Die  Propheten  und 
Patriarchen  vor  alters,  die  Richter  und  die  Priester  und  jeder  bevollmächtigte 
Diener  von  Adam  an  bis  zu  Maleachi  wurden  durch  unmittelbare  Offen- 
barung, wie  sie  sich  durch  das  besondere  Wort  der  Prophezeiung  kundtat, 
berufen.  Dies  war  genau  so  der  Fall  mit  Johannes  dem  Täufer  (Lukas 
1  :  13—18),  mit  Christus  (Johannes  15;  Apostelgesch.  1  :  12—26)  selbst,  mit 
seinen  Aposteln  und  den  untergeordneten  Beamten  (Apostelgesch.  20  :  28; 
1.  Timotheus  4  :  14;  Titus  1  : 5)  der  Kirche,  so  lange  eine  von  Gott  an- 
erkannte Organisation  auf  Erden  verblieb.  Ohne  die  Gabe  fortlaufender 
Offenbarung  kann  es  keine  bevollmächtigte  Amtstätigkeit  auf  Erden  geben, 
und  ohne  rechtmäßig  beauftragte  Beamte  kann  keine  Kirche  Christi 
bestehen. 

Offenbarung  ist  für  die  Kirche  unentbehrlich,  nicht  allein  zur  richtigen 
Berufung  und  Einsetzung  ihrer  Diener,  sondern  auch  zur  Anweisung  und 
Leitung  dieser  Diener  in  ihrer  Amtstätigkeit:  die  Grundsätze  der  Erlösung, 
mit  Vollmacht  zu  lehren,  das  Volk  zu  ermahnen,  zu  ermutigen  und,  wenn 
nötig,  zu  tadeln  und  ihm  durch  Prophezeiungen  den  Willen  Gottes  in  bezug 
auf  seine  Kirche  für  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  zu  verkündigen.  Die 
Verheißung  der  Seligkeit  ist  weder  durch  Zeit  noch  durch  Ort  noch  durch 
Person  begrenzt.  So  lehrte  wenigstens  Petrus  am  Pfingsttage,  als  er  der 
Menge  verkündigte,  daß  auch  sie  zu  dieser  Segnung  berufen  sei:  „Denn 
euer  und  eurer  Kinder  ist  diese  Verheißung"  sprach  er,  „und  aller,  die  ferne 
sind,  welche  Gott,  unser  Herr,  herzurufen  wird"  (Apostelgesch.  2  :  39).  Die 
Seligkeit  mit  allen  Gaben  Gottes  war  vor  alters  sowohl  für  die  Juden  wie 
für  die  Griechen,  „es  ist  aller  zumal  ein  Herr,  reich  über  alle,  die  ihn  an- 
rufen"  (Römer  10  :  12;  Gal.  3  :  28;  Kol.  3  :  11). 

Angebliche  Einwendungen  aus  der  Heiligen  Schrift. 
Die  Gegner  der  Lehre  von  der  fortlaufenden  Offenbarung  führen  unter 
grober  Verdrehung  der  Bedeutung  gewisse  Schriftstellen  an,  um  damit  ihre 
Ketzerei  zu  unterstützen.  Zu  diesen  Stellen  gehören  die  nachstehnd  an- 
geführten. Die  Worte  des  Offenbarers  Johannes,  mit  denen  er  sein 
Buch  beschließt,  lauten:  „Ich  bezeuge  allen,  die  da  hören  die  Worte  der 
Weissagung  in  diesem  Buch:  So  jemand  dazusetzt,  so  wird  Gott  zusetzen 
auf  ihn  die  Plagen,  die  in  diesem  Buch  geschrieben  stehen.  Und  so  jemand 
davontut  von  den  Worten  des  Buchs  dieser  Weissagung,  so  wird  Gott  abtun 
sein  Teil  vom  Holz  des  Lebens  und  von  der  heiligen  Stadt,  davon  in  diesem 
Buch  geschrieben  ist"  (Offenb.  Joh.  22  :  18—19;  L.  u.  B.,  Abschn.  20  :  35). 
Diese  Stelle  auf  die  Bibel  anzuwenden,  so  wie  diese  späterhin  zusammen- 
-gestellt  wurde,  ist  völlig  ungerechtfertigt,  denn  als  Johannes  dies  nieder- 
schrieb, wußte  er  sicherlich  nichts  davon,  daß  sein  Buch  dereinst  den  Schluß- 
teil einer  derartigen  Zusammenstellung  bilden  würde,  wie  wir  sie  heute 
in  unserer  Bibel  besitzen.  Johannes  hatte  seine  eigenen  Worte  im  Auge,  die 
ihm  durch  Offenbarung  gegeben  worden  waren  und  die  infolgedessen  heilig 
waren;  diese  zu  verändern,  sei  es  durch  Weglassung  oder  Hinzufügung. 
würde  gleichbedeutend  sein  mit  dem  Abändern  des  Wortes  Gottes.  Irgend 
einen  anderen  Teil  des  Wortes  Gottes  abzuändern,  wäre  eine  genau  so  große 
Sünde.  Aber  auch  hiervon  abgesehen,  ist  in  dieser  Schriftstelle  nicht  das 
geringste  davon  gesagt,  daß  der  Herr  nicht  auch  von  dem  darin  geoffen- 
barten Wort  wegnehmen  oder  dazu  tun  dürfte;  gesagt  wird  nur,  daß  kein 
Mensch  den  Bericht  ungestraft  ändern  könne. 

Ein  ähnliches  Verbot,  das  göttliche  Wort  abzuändern,  wurde  von  Mose 
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(5.  Mose  4  : 2;  12  :  32)  ausgesprochen,  und  zwar  1500  Jahre  früher  als 
.Johannes  das  erwähnte  niederschrieb,  aber  ebenfalls  mit  einer  ähnlich  be- 
schränkten Geltung.  Ein  anderer  Einwand  gegen  die  Möglichkeit  der  Offen- 
barung in  unseren  Tagen  gründet  sich  angeblich  auf  das  Wort  des  Paulus, 
von  den  Schriften,  die  uns  unterweisen  können  zur  Seligkeit  (2.  Tim.  3  :  15), 
das  er  an  Timotheus  schrieb:  „Denn  alle  Schrift,  von  Gott  eingegeben,  ist 
nütze  zur  Lehre,  zur  Strafe,  zur  Besserung,  zur  Züchtigung  in  der  Gerechtig- 
keit, daß  ein  Mensch  Gottes  sei  vollkommen,  zu  allem  guten  Werk  geschickt" 
(2.  Tim.  3  :  16 — 17).  In  der  gleichen  Absicht  wird  auch  des  Paulus  Be- 
merkung gegenüber  den  Ältesten  zu  Ephesus  angeführt.  Die  Stelle  lautet: 
„Ihr  wisset,  ***  wie  ich  nichts  verhalten  habe,  das  da  nützlich  ist,  daß  ich's 
euch  nicht  verkündigt  hätte  und  euch  gelehrt  öffentlich  und  sonderlich, 
***  denn  ich  habe  euch  nichts  verhalten,  daß  ich  nicht  verkündigt  hätte  all 
den  Rat  Gottes"  (Apostelgesch.  20  :  18 — 27).  Es  wird  gesagt,  daß  wenn  die 
Heilige  Schrift,  die  er  kannte,  genügte,  um  Timotheus  zur  Seligkeit  zu 
unterweisen  und  einen  Menschen  Gottes  vollkommen  zu  allen  guten  Werken 
geschickt  zu  machen",  dann  würde  dieselbe  Heilige  Schrift  auch  für  alle 
anderen  Menschen  bis  an  der  Zeiten  Ende  g,enügen.  Desgleichen:  Wenn  die 
den  Ältesten  der  Epheser  verkündigte  Lehre  „all  den  Rat  Gottes"  dar- 
stellt, so  sei  kein  weiterer  Rat  mehr  zu  erwarten.  Als  Antwort  hierauf 
genügt  es  wohl,  zu  sagen,  daß  die  Gegner  beständiger  Offenbarungen, 
welche  ihren  schriftwidrigen  Standpunkt  mit  der  erzwungenen  Auslegung 
solcher  Stellen  verteidigen  möchten  —  wollten  sie  ihre  eigene  Lehre  selbst 
befolgen  — ,  gezwungen  wären,  alle  nach  diesen  Aussprüchen  Pauli  von 
den  Aposteln  noch  gegebenen  Offenbarungen  —  einschließlich  der  Offen- 
barung Johannes  —  zu  verwerfen. 

Ebenso  albern  ist  die  Behauptung,  Christi  letztes  Wort  am  Kreuz  „Es 
ist  vollbracht"  bedeute  das  Ende  aller  Offenbarung.  Wir  sehen  gerade  den- 
selben Jesus,  wie  er  nachher  als  auferstandener  Herr  sich  selbst  seinen 
Aposteln  offenbart  und  ihnen  weitere  Offenbarungen  verheißt  (Lukas  24  :  49), 
und  ihnen  verspricht,  sie  zu  begleiten  bis  an  das  Ende  der  Welt  (Matthäus 
28:20;  siehe  auch  Markus  16:20).  Aber  auch  davon  abgesehen:  Wären 
die  Worte  des  Gekreuzigten  mit  dieser  Absicht  gesprochen  worden,  so 
müßten  die  Apostel,  die  ihr  Leben  lang  durch  Offenbarung  lehrten,  als  Be- 
trüger betrachtet  werden. 

Um  den  Bannfluch  zu  rechtfertigen,  mit  dem  die  Gegner  heutiger 
Offenbarung  die  zu  verfolgen  suchen,  die  an  den  fortdauernden  Zufluß  des 
Wortes  Gottes  an  seine  Kirche  glauben,  wird  auch  die  nachstehende  Prophe- 
zeiung des  Sacharja  angeführt.  „Zu  der  Zeit,  spricht  der  Herr  Zebaoth,  will 
ich  der  Götzen  Namen  ausrotten  aus  dem  Lande,  daß  man  ihrer  nicht  mehr 
gedenken  soll;  dazu  will  ich  auch  die  Propheten  und  unreinen  Geister  aus 
dem  Lande  treiben;  daß  es  also  gehen  soll:  wenn  jemand  weiter  weissagt, 
sollen  sein  Vater  und  seine  Mutter,  die  ihn  gezeuget  haben,  zu  ihm  sagen:  Du 
sollst  nicht  leben,  denn  du  redest  Falsches  im  Namen  des  Herrn;  und  werden 
ihn  also  Vater  und  Mutter,  die  ihn  gezeuget  haben,  zerstechen,  wenn  er  weis- 
sagt. Denn  es  soll  zu  der  Zeit  geschehen,  daß  die  Propheten  mit  Schanden 
bestehen  mit  ihren  Gesichten,  wenn  sie  weissagen"   (Sacharja  13  :  2 — 4). 

Die  Zeit,  von  der  hier  gesprochen  wird,  scheint  noch  in  der  Zukunft 
zu  liegen;  soviel  aber  ist  sicher,  daß  die  „Götzen"  und  die  „unreinen  Geister" 
noch  Einfluß  haben.  Und  ferner  ist  die  Tatsache,  daß  die  hier  erwähnten 
..Propheten"  falsche  sind,  angedeutet  durch  Sacharjas  Gleichstellung  mit  den 
Götzen  und  unreinen  Geistern. 

Derartige  Versuche,  wie  sie  unter  Verdrehung  der  Bedeutung  der  an- 
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geführten  Schriftstellen  unternommen  werden,  um  der  Lehre  von  der  fort- 
laufenden Offenbarung  entgegenzutreten,  erweisen  sich  als  jämmerlich  und 
erfolglos.  Sie  tragen  ihre  Widerlegung  an  der  eigenen  Stirn  und  lassen 
die  Wahrheit  unberührt:  nämlich  daß  der  Glaube  an  neuzeitliche  Offenbarung 
durchaus  vernünftig  und  streng  schriftgemäß  ist  (siehe  Anmerkung  2). 

Neuzeitliche  Offenbarung.  Im  Lichte  unserer  Erkenntnis 
von  der  Beständigkeit  fortlaufender  Offenbarung  als  ein  wesentliches  Merk- 
mal der  Kirche,  ist  es  ebenso  vernünftig,  heute  nach  neuen  Offenbarungen 
auszuschauen;  wie  an  das  Vorhandensein  dieser  Gabe  in  alten  Zeiten  zu 
glauben.  „Wo  keine  Weissagung  ist,  wird  das  Volk  wild  und  wüste"  (Sprüche 
29  :  18),  wurde  vor  alters  erklärt  und  gewiß  ist  es  am  Platze  in  „Weis- 
sagung'" auch  Offenbarung  einzuschließen,  denn  diese  letzte  Gabe  wird  oft 
durch  Träume  und  Weissagung  bezeichnet.  Nichtsdestoweniger  sind  die 
sog.  christlichen  Sekten  trotz  der  ausgiebigsten  und  deutlichsten  Beweise 
und  Zeugnisse  aus  der  Heiligen  Schrift  einig  in  der  Behauptung,  daß  mit 
den  Aposteln,  oder  sogar  schon  vorher,  die  Offenbarungen  aufgehört  hätten, 
daß  weitere  Gemeinschaft  mit  den  Himmeln  unnötig,  und  etwas  Derartiges 
zu  erwarten,  schriftwidrig  sei.  Indem  die  sonst  uneinigen  Sekten  des  Tages 
diesen  Standpunkt  vertreten,  befinden  sie  sich  auf  dem  gleichen  Wege  wie 
die  Ungläubigen  früherer  Zeiten.  Die  abtrünnigen  Juden  verwarfen  den  Hei- 
land, weil  er  mit  neuen  Offenbarungen  zu  ihnen  kam.  Hatten  sie  nicht 
Mose  und  die  Propheten  zu  Führern?  Wen  brauchten  sie  sonst  noch?  Sie 
prahlten  öffentlich:  „Wir  sind  Moses  Jünger"  und  fügten  hinzu:  „Wir 
wissen,  daß  Gott  mit  Mose  geredet  hat;  von  wannen  aber  dieser  ist,  wissen 
wir  nicht"  (Johannes  9  :  28—29). 

Die  Heilige  Schrift,  weit  davon  entfernt,  ein  Aufhören  der  Offen- 
barungen für  die  letzten  Tage  vorherzusagen,  erklärt  im  Gegenteil  die  Fort- 
dauer dieser  Gabe  unter  dem  Volk  des  Herrn.  Johannes  der  Offenbarer 
sah  voraus,  daß  in  den  letzten  Tagen  das  Evangelium  durch  einen  Engel 
wiedergebracht  werden  sollte:  „Und  ich  sah  einen  Engel  fliegen  mitten  durch 
den  Himmel,  der  hatte  ein  ewiges  Evangelium  zu  verkünden  denen,  die  aut 
Erden  wohnen,  und  allen  Heiden  und  Geschlechtern  und  Sprachen  und 
Völkern"  (Offenb.  Joh.  14  :  6).  Er  wußte  außerdem,  daß  man  in  den  letzten 
Tagen  die  Stimme  Gottes  vernehmen  sollte,  wie  sie  das  Volk  des  Herrn 
aus  Babylon  nach  einem  Ort  der  Sicherheit  ruft:  „Und  ich  hörte  eine  andere 
Stimme  vom  Himmel,  die  sprach:  Gehet  aus  von  ihr,  mein  Volk,  daß  ihr 
nicht  teilhaftig  werdet  ihrer  Sünden,  auf  daß  ihr  nicht  empfanget  etwas  von 
ihren  Plagen!"     (Offenbarung  Joh.  18  :  4.) 

Das  Buch  Mormon  ist  nicht  weniger  deutlich  in  seiner  Feststellung, 
daß  in  den  letzten  Tagen  unmittelbare  Offenbarung  als  eine  Segnung  aut 
der  Kirche  ruhen  werde.  Es  sei  nur  auf  die  durch  Ether  den  Jaredien  ge- 
gebene Prophezeiung  hingewiesen;  aus  ihrem  Zusammenhang  geht  hervor, 
daß  unter  der  Zeit,  von  der  gesprochen  wird,  die  letzte  Dispensation  zu 
verstehen  ist.  „An  dem  Tage,  da  sie  (die  Heiden)  ihren  Glauben  an  mich 
bewähren  werden,  so  wie  es  Jareds  Bruder  getan  hat,  sagt  der  Herr,  so  daß 
sie  in  mir  geheiligt  werden,  dann  werde  ich  ihnen  die  Dinge  verkündigen, 
welche  Jareds  Bruder  sah,  ja  sogar  ihnen  alle  Offenbarungen  enthüllen, 
sagt  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes,  der  Vater  der  Himmel  und  der  Erde 
und  aller  Dinge,  die  darin  enthalten  sind.  ***  Wer  aber  diese  Dinge  glaubt, 
welche  ich  geredet  habe,  dem  will  ich  die  Offenbarungen  meines  Geistes 
verleihen,  und  er  soll  erkennen    und  Zeugnis  davon  geben"  (Ether  4  :  7,  11). 

Lehi  führt  anläßlich  der  Belehrung  seiner  Söhne  eine  Prophezeiung 
Josephs,   des   Sohnes    Jakobs,   an,    die    uns    in    der    Zusammenstellung   von 
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Büchern,  welche  wir  als  die  Bibel  kennen,  nicht  berichtet  wird.  Sie  hat 
insbesondere  Bezug  auf  das  Werk  Josephs,  des  Propheten  unserer  Tage. 
„Ja,  Joseph  sagte  wirklich:  So  spricht  der  Herr  zu  mir:  einen  auserwählten 
Seher  will  ich  aus  der  Frucht  deiner  Lenden  erwecken;  und  er  soll  unter 
der  Frucht  deiner  Lenden  hoch  geschätzt  werden.  Und  ich  werde  ihm 
Befehl  geben,  daß  er  ein  Werk  für  die  Frucht  deiner  Lenden,  für  seine  Brüder, 
tue,  welches  einen  großen  Wert  für  sie  haben  wird,  um  sie  zu  der  Er- 
kenntnis der  Bündnisse  zu  bringen,  die  ich  mit  deinen  Vätern  gemacht  habe" 
(2.  Nephi  3  :  7). 

Nephi,  der  Sohn  Lehis,  sprach  durch  Prophezeiung  von  den  letzten 
Tagen,  wo  viele  Heiden  ein  Zeugnis  von  Jesus  Christus  erhalten 
würden,  mit  vielen  Zeichen  und  wunderbaren  Kundgebungen.  „Und  daß 
durch  die  Macht  des  heiligen  Geistes  er  sich  allen  denen,  welche  an  ihn 
glauben,  offenbart,  ja,  allen  Nationen,  Sprachen  und  Völkern,  indem  er 
mächtige  Wahrzeichen,  Zeichen  und  Wunder  unter  den  Menschenkindern 
verrichtet,  ihrem  Glauben  gemäß.  Aber  sehet,  ich  prozhezeie  euch  über  die 
letzten  Tage,  über  die  Tage,  wo  Gott,  der  Herr,  diese  Dinge  auf  die 
Menschenkinder  bringen  wird"   (2.  Nephi  26  :  13 — 14). 

Der  gleiche  Prophet  erteilt  den  Ungläubigen  der  letzten  Tage  einen 
scharfen  Verweis  und  sagt  das  Hervorkommen  weiterer  heiliger  Schriften 
voraus:  „Und  es  wird  geschehen,  daß  Gott  der  Herr  unter  euch  die  Worte 
eines  Buches  bringen  wird,  und  es  werden  die  Worte  derer  sein,  die  ge- 
schlummert haben.  Und  das  Buch  wird  versiegelt  sein,  und  in  dem  Buch 
wird  eine  Offenbarung  von  Gott  von  Anfang  an  bis  zum  Ende  der  Welt  sein" 
(2.  Nephi   27  :  6—7). 

Als  der  Heiland  zu  den  Nephiten  redete,  wiederholte  er  die  Prophe- 
zeiungen Maleachis  in  bezug  auf  die  Offenbarung,  die  vor  dem  zweiten 
Kommen  Christi  durch  den  Propheten  Elia  gegeben  werden  sollte:  „Siehe, 
ich  will  euch  senden  den  Propheten  Elia,  ehe  denn  da  komme  der  große 
und  schreckliche  Tag  des  Herrn.  Der  soll  das  Herz  der  Väter  bekehren 
zu  den  Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern,  daß  ich  nicht 
komme  und  das  Erdreich  mit  dem  Bann  schlage"  (3.  Nephi  25  :  5 — 6;  siehe 
auch  Meleachi  4  :  5 — 6;  und  für  die  Erfüllung  L.  u.  B.  110  :  13). 

Durch  Offenbarungen  in  unseren  Tagen  hat  der  Herr  seine  früheren 
Verheißungen  bestätigt  und  erfüllt;  er  hat  insbesondere  jene  getadelt,  die 
seinen  Mund  verschließen  und  ihn  seinem  Volk  entfremden  möchten.  Heute 
vernehmen  wir  seine  Stimme:  „  .  .  .  Welches  der  Welt  beweist,  daß  die 
Heilige  Schrift  wahr  ist,  und  daß  Gott  auch  in  diesem  Zeitalter  und  Ge- 
schlechte Menschen  mit  seinem  Geiste  erfüllt  und  sie,  ebenso  wie  früher,  zu 
seinem  heiligen  Werke  beruft;  und  dadurch  beweist  er,  daß  er  gestern,  heute 
und  in  alle  Ewigkeit  derselbe  Gott  ist"  (L.  u.  B.  20  :  11 — 12;  siehe  auch  1  :  11; 
11:25;  20:26—28;  35:8;  42:61;  50:35;  59: 4;  70: 3,  und  das  ganze 
Buch  als  Beweis  für  die  Fortdauer  der  Offenbarung  an  die  Kirche  heut- 
zutage. 

Offenbarungen  der  Zukunft.  Es  ist  angesichts  der  darge- 
legten Tatsache,  daß  Offenbarungen  von  Gott  an  die  Menschen  stets  ein 
Kennzeichen  der  Kirche  Christi  gewesen  sind  und  auch  immer  sein  werden, 
nur  vernünftig,  daß  wir  mit  Vertrauen  das  Kommen  weiterer  Botschaften 
vom  Himmel  erwarten,  selbst  bis  zum  Ende  der  menschlichen  Prüfungszeit 
auf  Erden.  Die  Kirche  ist  heute  ebensosehr  auf  den  Felsen  der  Offenbarung 
gegründet  und  wird  es  auch  in  Zukunft  sein,  wie  es  zu  der  Zeit  der  Fall  war, 
als  Christus  dem  Apostel  Petrus  jene  prophetische  Segnung  erteilte,  die  ihn 
befähigte,    von     der   Göttlichkeit    seines    Herrn    und    Meisters   zu   zeugen. 
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(Matth.  16  :  16—19;  Mark.  8  :  27—30;  Lukas  9  :  18—20;  Joh.  6  :  69).  Gegen- 
wärtige Offenbarung  sagt  noch  ebenso  klar  wie  die  früherer  Tage,  zukünf- 
tige Kundgebungen  Gottes  voraus,  die  auf  diesem  Wege  erfolgen  sollen. 
(L.  u.  B.  20:35;  35:8  und  die  vorhin  angeführten  Stellen  aus  L.  u.  B.) 
Der  Band  heiliger  Schriften  ist  noch  nicht  geschlossen,  viele  Zeilen,  viele 
Vorschriften,  sollen  noch  hinzugetan  werden  —  Offenbarungen,  die  alles,  was 
bis  jetzt  überliefert  wurde,  an  Bedeutung  und  glorreicher  Fülle  überragen 
sollen,  werden  der  Kirche  noch  gegeben  und  der  Welt  verkündigt  werden. 

Was  für  einen  Schatten  einer  Rechtfertigung  oder  einen  Schein  einer 
Übereinstimmung  kann  der  Mensch  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  daß  er  die 
Macht  und  die  Absicht  Gottes,  sich  selbst  und  seinen  Willen  heutzutage 
ebenso  wie  früher  zu  offenbaren,  leugnet?  Auf  jedem  menschlichen  Wissens- 
und Tätigkeitsgebiet,  in  allem  und  jedem,  worin  er  sich  selbst  zu  verherr- 
lichen sucht,  ist  der  Mensch  stolz  auf  die  erreichten  Möglichkeiten  der  Er- 
weiterung und  des  Wachstums,  nur  in  der  göttlichen  Wissenschaft,  der  Theo- 
logie, hält  er  den  Fortschritt  für  unmöglich  und  Verbesserung  für  verboten. 
Gegen  solches  ketzerisches  und  gotteslästerliches  Leugnen  göttlicher  Vor- 
rechte und  Macht  verkündet  der  Herr  seinen  Beschluß  mit  Worten  von 
schrecklicher  Bedeutung:  „Wehe  dem,  der  da  sagen  wird:  Wir  haben  das 
Wort  Gottes  erhalten  und  wir  brauchen  nichts  mehr  von  demselben,  denn  wir 
haben  genug"  (2.  Nephi  28  :  29—30;  siehe  auch  29  :  6—12  u.  30).  „Verleugne 
nicht  den  Geist  der  Offenbarung,  noch  den  Geist  der  Weissagung,  denn  wehe 
dem,  der  diese  Dinge  verleugnet"  (L.  u.  B.  11  :  25). 

*  Anmerkungen. 

1.  Freiheit  hei  der  Inspiration.  —  Über  die  Freiheit  des 
Handelns  bei  den  unter  dem  Einfluß  der  Inspiration  stehenden  Menschen  hat 
Faussett  folgendes  zu  sagen:  „Inspiration  nimmt  den  Schreibern  ihre  Eigen- 
art nicht;  ebenso  wenig  wie  die  inspirierten  Lehrer  der  ursprünglichen  Kirche 
beim  Prophezeien  bloß  mechanische  Werkzeuge  waren  (1,  Kor.  14  :  32). 
„Wo  der  Geist  des  Herrn  ist,  da  ist  Freiheit"  (2.  Kor.  3  :  17).  Ihr  Wille 
wurde  eins  mit  dem  Willen  Gottes,  sein  Geist  wirkte  auf  ihren  Geist,  so  daß 
ihre  Persönlichkeit  in  dem  Bereiche  seiner  Inspiration  vollen  Spielraum 
hatte.  Soweit  es  sich  um  religiöse  Wahrheiten  handelt,  sind  die  gesammelten 
heiligen  Schriften  alle  einheitlich,  dagegen  ist  bei  anderen  Dingen  ihre  Ab- 
fassung handgreiflich  ebenso  verschieden  und  mannigfaltig  wie  die  Ver- 
fasser selbst.  Die  Verschiedenartigkeit  ist  menschlich,  die  Einheitlichkeit 
göttlich.  Wären  die  vier  Evangelisten  bloß  Maschinen  gewesen,  welche  die 
gleichen  Ereignisse  in  derselben  Reihenfolge  mit  denselben  Worten  erzählten, 
so  hätten  sie  nicht  länger,  von  einander  unabhängige  Zeugen  sein  können. 
Gerade  ihre  Verschiedenartigkeit  (d.  h.  ihre  scheinbare  Verschiedenheit) 
widerlegt  eine  geheime  gegenseitige  Abmachung.  ***  Die  geringen  Abweich- 
ungen in  den  zehn  Geboten  zwischen  2.  Mose  20  und  ihrer  Wiederholung  in 
A.  Mose  5,  ebenso  in  Psalm  18  gegenüber  2.  Samuel  22,  ferner  in  Psalm  U 
gegenüber  Paslm  53  und  in  den  Anführungen  des  Alten  Testaments  von 
denen  im  Neuen  (Anführungen,  die  manchmal  der  Septuaginta  entnommen 
sind,  welche  von  dem  Hebräischen  abweicht),  beweisen  die  geistgezeugte 
Unabhängigkeit  der  heiligen  Schreiber,  die  unter  göttlicher  Leitung  und  Ge- 
nehmigung bei  verschiedenen  Gelegenheiten  und  unter  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten die  gleichen  Wahrheiten  darstellten  und  so  einer  den  andern 
ergänzte."    Bible  Cyclopedia.  A.  R.  Faussett,  Seite  308. 

2.  Die  Lehre  von  keiner  weiteren  Offenbarung  ist 
n  eu   und   falsch.   —   „Die    Geschichte   des    Volkes    Gottes   zeigt   vorn 
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fr ühesten  Beginn  an,  daß  fortwährende  Offenbarung  der  einzige 
Weg  war,  auf  dem  die  Menschen  dlle  ihre  Pflichten  oder  den  Willen  Gottes 
erfahren  konnten.  Niemals  waren  die  Heiligen  Gottes  der  Meinung,  daß 
die  den  vorhergehenden  Geschlechtern  erteilten  Offenharungen  genügten,  um 
sie  in  jede  gegenwärtige  Pflicht  einzuweihen.  Eine  Lehre,  die  neue  Offen- 
barungen verwirft,  ist  eine  neue  Lehre,  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus 
vom  Teufel  und  seinen  Helfershelfern  erfunden.  Es  ist  dies  eine  Lehre, 
die  zu  allem,  was  die  Heiligen  aller  Zeiten  glaubten  und  wessen  sie  sich  er- 
freuten, in  krassem  Widerspruch  steht.  Nun  kann  aber  eine  Lehre,  die 
viertausend  Jahre  alt  ist,  nur  von  der  Autorität  Gottes  abgeschafft  und  eine 
neue  dafür  eingesetzt  werden.  Was  somit  die  Lehre  von  der  Notwendigkeit 
fortlaufender  Offenbarung  anbelangt,  so  ist  dies  eine  Lehre,  an  welche  die 
Heiligen  stets  gelaubt  haben;  es  sollte  von  niemand  verlangt  werden,  die 
Notwendigkeit  der  Fortsetzung  einer  solchen  Lelire  zu  beweisen.  Wäre  es 
eine  neue,  der  Welt  bisher  völlig  unbekannte  Lehre,  so  würde  es  erforder- 
lich sein,  ilire  göttliche  Herkunft  zu  beweisen.  Da  es  sich  aber  nur  um  die 
Fortsetzung  einer  alten  Lelire  handelt,  die  bereits  vor  Tausenden  vor  Jahren 
eingeführt  wurde,  und  an  die  zu  glauben  und  sich  ihrer  zu  erfreuen  die 
Heiligen  niemals  aufgehört  haben,  käme  es  der  größten  Anmaßung  gleich, 
diese  Lehre  in  unserem  späten  Zeitalter  in  Frage  zu  stellen.  Es  scheint  da- 
her fast  überflüssig,  die  Notwendigkeit  ihrer  Fortsetzung  beweisen  zu  wollen. 
Dagegen  haben  alle  Menschen  das  Recht,  die  Verleugner  neuer  Offenbarungen 
der  letzten  siebzehnluindert  Jahre  alle  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  und  sie 
aufzufordern,  ihre  gewichtigen  Gründe  und  Beweisstücke  für  das  Brechen 
der  so  lang  bestehenden  Ordnung  des  Himmeis  und  für  die  Einführung  einet 
neuen,  von  der  alten  so  ganz  verschiedenen  Lehre  vorzulegen.  Wenn  sie 
wünscJien,  daß  man  ihrer  neuen  Lehre  glauben  soll,  so  mögen  sie  uns  zu- 
nächst beweisen,  daß  sie  göttlichen  Ursprungs  ist;  andernfalls  sind  alle  Men- 
schen berechtigt,  sie  zu  verwerfen  und  bei  der  alten  Lehre  zu  bleiben."  — 
Orson  Pratt,  „Divinc  Authencity  of  the  Book  of  Mormon",  I  (2),  Seite  15,  16. 
3.  Inspiration,  ein  sicherer  Führer,  —  Inspiration  ist  er- 
klärt worden  als  „die  wirkende  Kraft  des  Heiligen  Geistes,  in  welchem  Grade 
oder  auf  welche  Weise  sie  auch  tätig  sei;  eine  Kraft,  von  der  geleitet  die 
göttlich  berufenen  Diener  durch  das  Wort  des  Mundes  seinen  Willen  amtlich 
verkündigt,  oder  die  v er scliie denen  Teile  der  Bibel  geschrieben  haben.  Unter 
„vollkommener  Inspiration"  verstehen  wir,  daß  diese  Kraft  so  vollständig 
und  restlos  angewandt  wurde,  daß  dadurch  die  Leliren  der  heiligen  Schreiber 
im  buchstäblichen  Sinne  zu  den  Lehren  Gottes  wurden,  die  von  ihm  aus- 
gingen, tatsächlich  seinem  Sinn  Ausdruck  verliehen  und  die  Genehmigung 
göttliclier  Autorität  aufwiesen.  Unter  wörtliclier  (wortgemäßer)  Inspiration 
verstehen  wir,  daß  diese  Kraft  nicht  damit  erschöpft  war,  den  Schreibern 
die  Dinge  der  Heiligen  Schrift  einzuflüstern,  und  es  dann  ihnen  zu  überlassen, 
das  auf  übernatürlicliem  Wege  Erhaltene  in  ihrer  eigenen  Form  und  auf 
eine  ausschließlich  menscfiliche  Art  weiterzugeben,  sondern  daß  ihnen  auch 
Beistand  geleistet  wurde  und  sie  geleitet  und  geführt  wurden  auch  in  der 
Weitergabe  der  erhaltenen  Wahrheit.  ***  Wenn  die  Lehre  von  „voll- 
kommener" und  „wörtlicher"  Inspiration' den  Mißverständnissen  und  dem 
Mißverstehen  entzogen  wird,  das  ihr  so  oft  entgegengebracht  wird,  so  können 
von  keinem  Standpunkt  aus  Einwendungen  gegen  sie  erhoben  werden.  Sie 
stimmt  dann  mit  jenen  Schlußfolgerungen  überein,  zu  denen  die  neuzeitlichen 
Gelehrten  in  bezug  auf  das  Wort  Gottes  gekommen  sind;  denn  das  Gefasel 
der  „höheren  Kritik"  ist  wenig  mehr  als  die  Grillen  launischer,  eigenmäch- 
tiger Einfälle  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  sie  mit  einer  gänzlich  un- 
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verdienten  Achtung  beehrt  und  so  schnell  den  wertvollen  und  kostbaren  Er- 
gebnissen der  echten  Kritik  an  die  Seite  gestellt  wurden.  Diese  letzteren 
Ergebnisse  weisen  in  mehrfacher  Hinsicht  auf  die  vollkommene  Inspiration 
hin,  nur  muß  die  Lehre  selbst  richtig,  d.  h.  dahingehend  verstanden  werden, 
daß  sie  nur  auf  den  allein  haltbaren  und  vernunftgemäßen  Grund  anwendbar 
ist,  auf  den  die  Autorität  der  kanonischen  Schriften  sichergestellt  werden 
kann."  —   Cassells  Bible  Dictionary,  S.  559,  561. 

4.  Ist  es  unvernünftig  oder  unphilosophisch,  auf  diese  Weise  mehr 
Licht  und  Erkenntnis  zu  erwarten?  Sollte  Religion  die  einzige  Abteilung 
menschlichen  Denkens  und  Schaffens  sein,  in  welcher  ein  Fortschritt  unmög- 
lich ist?  Was  würde  man  von  einem  Chemiker,  einem  Astronomen,  einem 
Physiker,  einem  Geologen  sagen,  der  erklären  würde,  es  sei  keine  weitere 
Entdeckung  auf  diesen  Gebieten  der  Wissenschaft  möglich  und  die  Studenten 
brauchten  nur  die  Bücher  der  früheren  Gelehrten  zu  studieren  und  nur  längst 
bekannte  Grundsätze  anzuwenden,  denn  Neues  könnte  nicht  mehr  entdeckt 
werden?  Ist  nicht  die  Haupttriebfeder  zur  Forschung  und  Untersuchung  die 
Überzeugung,  daß  es  für  Erkenntnis  und  Weisheit  kein  Ende  gibt?  Nach  der 
Lehre  des  „Mormonismus"  kommt  alle  Weisheit  von  Gott,  und  Intelligenz 
ist  der  Glanz  seiner  Herrlichkeit;  somit  hat  der  Mensch  bei  weitem  noch 
nicht  alles  gelernt,  was  von  ihm  und  seinen  Wegen  zu  lernen  ist.  Wir  halten 
dafür,  daß  die  Lehre  von  der  Notwendigkeit  fortwährender  Offenbarung 
ebenso  philosophisch  und  wissenschaftlich  wie  biblisch  ist."  —  Der  Ver- 
fasser, in  „Philosophie  in  Mormonismus",  S.  8. 

(J.  E.  Talmage.) 


Junge  Leute,  das  Leben  ist  vor  euch.  Zwei  Stimmen  sind  es  ge- 
wissermaßen, die  euch  rufen.  Eine  Stimme  kommt  aus  dem  Sumpfe  der 
Selbstsucht,  der  rücksichtslosen  Gewalt,  wo  etwaiger  Erfolg  nichts  als  Tod 
bedeutet.  Die  andere  Stimme  ertönt  von  dem  Throne  der  Gerechtigkeit 
und  des  Fortschrittes,  wo  selbst  zeitweiliges  Unterliegen  dem  Kämpfenden 
Ehre   einbringt. 

Zwei  Lichter  können  wir  am  Horizont  erblicken.  Eines  derselben  ist 
das  Irrlicht  von  angemaßter  Macht  und  Gewalt,  während  das  andere  vom 
Altar  der  brüderlichen  Gleichheit  und  Einheit  kommt. 

Zwei  Wege  liegen  vor  uns.  Einer  davon  führt  uns  immer  niedriger 
und  niedriger  bis  ins  Gefilde,  wo  wir  die  Verzweiflungsschreie  der  Armen 
und  Unterdrückten  die  Flüche  der  Elenden  hören  müssen,  wo  sich  wahre 
Manneswürde  nicht  finden  läßt,  und  wo  die  Besitzenden  durch  ihre  Besitz- 
tümer zu  Fall  kommen.  Der  zweite  Weg  führt  uns  dem  Grauen  jenes 
Morgens  entgegen,  wo  wir  nur  die  Lobpreisungen  der  Menschheit,  Glück 
und  Freude  finden  können,  und  an  welchem  sich  die,  die  diesen  Weg  wan- 
deln,  durch  fortwährende  Bemühungen  für   die  Ewigkeit  vorbereiten. 


Der  Mensch  soll  zur  Selbsttätigkeit  im  Dienste  des  Wahren  und 
Guten  gebracht  werden.  Wer  es  unternehmen  will,  andere  Menschen  zu 
bilden,  muß  erst  wahre  Menschlichkeit  in  sich  selbst  entwickelt  haben. 

Diesterweg. 
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Mein  Zeugnis. 


Als  Tochter  einer  streng  katholischen  Familie  glaubte  ich,  nichts 
anderes  prüfen  zu  dürfen  als  das,  was  auf  der  Kanzel  und  in  der  Religions- 
lehre gepredigt  wurde.  Unser  himmlischer  Vater  aber  kennt  die  Herzen 
seiner  Kinder  und  führt  sie  durch  Prüfungen  näher  zur  Seligkeit.  Oft  jammern 
und  klagen  wir,  daß  wir  all  das  Schwere  und  so  viele  Schicksalsschläge 
auf  dieser  Erde  durchmachen  müssen.  Doch  der  Mensch  denkt  und  Gott 
lenkt.  Gezwungen  durch  das  Schicksal,  mußte  ich  meine  lieben  Eltern  ver- 
lassen, um   mein   Brot  in   der  Fremde  zu   verdienen.  — 

Meine  erste  Stellung  in  der  Fremde  war  in  einem  Hotel  ersten  Ranges. 
Dort  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Schlechtigkeit  der  Weltmenschen,  ins- 
besondere in  sittlicher  Hinsicht,  kennen  zu  lernen.  Ich  betrachte  es  als  eine 
große  Gnade  unseres  Herrn,  daß  ich  nicht  auch  noch  von  dem  Strudel  mit- 
gerissen wurde.  Ich  lernte  dort  einen  Mann  kennen,  der  eine  rühmliche  Aus- 
nahme machte,  indem  er  von  dieser  Sittenlosigkeit  nichts  wissen  wollte  und 
mich  auch  mahnte:  ich  solle  mich  in  acht  nehmen,  um  nicht  ins  Verderben 
zu  kommen. 

Dieser  Mann  erzählte  mir  seine  ganze  Lebensgeschichte.  Was  mich 
sehr  betrübte,  war  die  Tatsache,  daß  seine  erste  Frau  Ehebruch  begangen 
hatte.  Mit  der  Zeit  lernten  wir  uns  besser  kennen  und  verstehen,  und  ent- 
schlossen uns,  in  den  Bund  der  Ehe  einzutreten.  Die  katholische  Kirche 
sowie  meine  Eltern  wollten  mir  verbieten,  einen  geschiedenen  Mann  zu 
heiraten.  Zudem  gestattete  es  der  Brauch  der  katholischen  Kirche  nicht, 
eine  kirchliche  Trauung  zu  vollziehen,  und  so  wurden  wir  nur  standesamtlich 
getraut.  Ich  konnte  nicht  einsehen,  warum  man  einer  Person  edlen 
Charakters,  die  unverschuldet  in  solche  Verhältnisse  geriet,  die  Liebe  ent- 
ziehen sollte. 

In  aller  Stille  wurden  wir  im  schönen  Berner  Oberland  getraut.  Nach- 
her reisten  wir  nach  Südfrankreich,  um  zusammen  eine  Stellung  anzunehmen. 
—  Aber  als  zwei  Jahre  vergangen  waren,  kamen  schwere  Stunden  über 
uns,  so  daß  ich  m.ir  Vorwürfe  machte,  in  solche  Verhältnisse  geheiratet  zu 
haben.  In  meiner  Verzweiflung  ging  ich  zur  katholischen  Geistlichkeit, 
um  dort  Rat,  Trost  und  Hilfe  zu  holen.  Die  Enttäuschung,  welche  ich  dort 
erlebte,  war  groß;  ich  sollte  meinen  Mann  verlassen  oder  mit  ihm  leben  wie 
Bruder  und  Schwester,  um  nicht  den  Fluch  auf  mich  und  auf  meine  Kinder  und 
Kindeskinder  herunter  zu  beschwören.  Schweren  Herzens  befolgte  ich  den 
ersten  Rat.  Ich  verließ  meinen  Mann  und  mußte  meine  Kinder  ins  Kloster 
geben,  und  dadurch  wurde  die  ganze  Familie  auseinandergerissen.  Ich  hatte 
weder  Ruhe  noch  Rast,  das  Leben  wurde  mir  von  Tag  zu  Tag  schwerer, 
zudem  wurde  ich  dabei  krank  an  Körper  und  Geist.  Oftmals  ging  ich  in 
die  Kirche,  aber  so  trostlos,  wie  ich  hineinging,  kam  ich  wieder  heraus. 
„Doch  größer  als  der  Helfer  ist  die  Not  ja  nicht." 

Meine  Gedanken  waren  stets:  Ist  das  recht  von  der  katholischen 
Kirche,  statt  mir  Trost  und  Linderung  zu  geben,  mich  und  meine  ganze 
Familie  zu  verdammen?  —  Soll  ich  meinen  Mann  noch  länger  leiden  lassen? 
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—  Meine  Kinder  noch  länger  fremden  Leuten  zur  Erziehung  geben?  —  Ich 
kannte  keine  Heilige  Schrift,  denn  es  war  mir  ja  verboten,  darin  zu  forschen. 
Ich  befand  mich  in  einem  traurigen  Zustand.  Ein  himmlischer  Gedanke 
drängte  mich  dazu,  mich  meinem  Vater  im  Himmel  zuzuwenden;  nicht  mehr 
Menschen  wollte  ich  mein  Leid  klagen,  sondern  nur  Gott  allein.  Ich  kniete 
nieder  und  betete  laut,  so  wie  es  mir  im.  Herzen  war,  er  möge  mir  helfen 
und  zeigen,  wo  Gerechtigkeit  ist,  ich  bin  willens,  das  zu  tun,  was  er  mir 
vorschreibt.  —  Einen  Monat  später  kam  ein  junger  Mann  mit  einer  kleinen 
Schrift  zu  mir,  betitelt  „Strahlen  lebendigen  Lichtes"  und  lud  mich  ein, 
in  eine  Versammlung  zu  kommen.  Mein  Vertrauen  war  jedoch  erschüttert 
und  ich  dachte  mir:  Es  wird  wohl  eine  Sekte  -sein  und  verhielt  mich 
ganz  gleichgültig.  Doch  die  lieblichen  Worte  dieses  jungen  Mannes  vergaß 
ich  nicht,  und  so  las  ich  dieses  Traktat  —  verstand  es  aber  nicht.  Der 
Herr  prüfte  mich  noch  weiter,  so  daß  ich  wiederum  auf  die  Knie  ging  und 
flehentlich  um  Hilfe  bat.  Zum  zweitenmal  schickte  er  mir  eine  Frau.  Ich 
war  gerade  in  sehr  betrübter  Stimmung  und  wollte  mit  dieser  Frau  in  die 
Kirche  gehen.  Dieselbe  erklärte  mir,  sie  sei  nicht  katholisch,  sondern  ein 
Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage.  In  meinem 
Leben  hatte  ich  diesen  Namen  noch  nie  gehört,  und  so  wurde  ich  etwas 
stutzig  über  diese  Worte  und  bat  um  Aufklärung.  —  Oh,  wie  herrlich  war 
diese  köstliche  Zeit,  es  ging  mir  ein  Licht  auf,  ein  Licht  in  dieser  schrecklichen 
Finsternis.  Nun  wußte  ich,  warum  ich  so  schwer  durchs  Leben  mußte,  wie 
Schuppen  fiel  es  mir  von  den  Augen  und  meine  Freude  war  groß,  zumal 
als  ich  erfahren  durfte,  daß  wir  nicht  verdammt  sind,  so  wie  es  die  katho- 
lische Kirche  vorgibt,  sondern  daß  ich  das  volle  Recht  habe,  mit  meinem 
Manne  zu  leben.  Wir  ließen  uns  taufen,  so  wie  es  der  Herr  durch  Offen- 
barung vorgeschrieben  hat,  und  seither  haben  wir  große  Segnungen  erhalten. 

—  Mein  Mann  überlebte  diese  schöne  Zeit  leider  nur  etwa  8  Monate. 

Ich  möchte  der  ganzen  Menschheit  zurufen:  In  allen  Prüfungen,  was 
auch  kommen  mag,  sei  es  in  geistigen  oder  irdischen  Dingen,  gehet  nicht 
zuerst  die  Menschen  um  Hilfe  an  und  leidet  nicht  zu  lange  oder  bleibt  in 
Unklarheit,  sondern  gehet  auf  eure  Knie  in  euerem  Kämmerlein  und  bittet 
den  Vater  im  Himmel  im  Namen  seines  lieben  Sohnes  Jesu.  Er  wird  euch 
helfen,  sofern  ihr  Hunger  und  Durst  nach  Gerechtigkeit  habt.  Er  ist 
unser  Vater;  wir  sind  seine  Kinder,  und  deshalb  sollen  wir  uns  vertrauensvoll 
an  ihn  wenden. 

Ich  gebe  Zeugnis  vor  aller  Welt,  und  sollte  ich  vor  Könige  und  Kaiser 
geführt  werden,  und  müßte  ich  mein  Leben  lassen,  so  weiß  ich  doch,  daß 
die  Lehre  der  Kirche  das  Evangelium  Jesu  Christi  und  die  vollkommene, 
reine  Wahrheit  ist.  Ich  weiß,  daß  unser  Prophet  Joseph  Smith  ein  wahrer 
Prophet  und  Diener  Gottes,  sowie  ein  Werkzeug  in  seinen  Händen  war. 
Der  Verkehr  zwischen  Menschen  und  Gott  ist  wieder  hergestellt.  Es  ist 
das  eine  große  Behauptung,  wenn  wir  sagen,  nur  die  Kirche  Jesu  Christi  ist 
vollkommen  wahr.  Dieses  Zeugnis  habe  ich  nicht  von  Menschen,  sondern 
von  Gott  erhalten,  indem  ich  auf  die  Knie  ging  und  im  Vertrauen  zu  Gott 
flehte,  er  möge  mir  den  wahren  Weg  zeigen. 

Ich  freue  mich,  daß  ich  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  sein  und 
in  derselben  als  Missionarin  wirken  darf.  Mein  Wunsch  ist,  im  Weinberg 
des  Herrn  noch  recht  viel  zu  arbeiten  und  treu  auszuharren  bis  an  das 
Ende;  besonders  möchte  ich  gehorsam  sein,  zu  allen  Gesetzen  des  Herrn. 

Dies  ist  mein  Wunsch  im  Namen  Jesu.     Amen. 

Schwester  S.  Dorer  aus  Luzern. 
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Missionserfahrungen. 


Wenn  wir  das  Evangelium  Jesu  Christi  predigen,  müssen  wir  ausge- 
rüstet sein,  mit  einem  starlven  Zeugnis,  daß  wir  nicht  nur  glauben,  sondern 
auch  fest  überzeugt  sind,  daß  es  die  Wahrheit  ist.  Ich  möchte  noch  voraus- 
schicken, daß  der  Trieb,  eine  Missionarin  zu  werden,  schon  in  mir  wohnte,  als 
ich  12  Jahre  alt  war  und  noch  die  Schule  besuchte.  Damals  konnte  ich  dieses 
jedoch  nicht  zur  Ausführung  bringen,  da  sich  mir  manche  Hindernisse  in  den 
Weg  stellten.  Als  ich  das  19.  Lebensjahr  erreicht  hatte,  schloß  ich  mich 
einer  Gemeinschaft  an,  fand  dort  jedoch  nicht  das,  was  ich  wünschte,  auch 
hatte  wohl  der  Vater  im  Himmel  etwas  andres  mit  mir  vor.  Bald  darauf  ging 
ich  eine  Ehe  ein,  die  wohl  eine  bittere  aber  auch  lehrreiche  Schule  für  mich 
war,  und  ich  bin  dankbar  für  die  Erfahrungen,  die  ich  in  dieser  Zeit  sammelte. 
Doch  das  Sehnen  nach  etwas  Höherem  und  Edlerem  blieb  in  mir,  bis  die  Zeit 
kam,  wo  ich  den  herrlichsten  Edelstein,  das  Evangelium  Jesu  Christi,  fand. 
Jetzt  war  ich  einer  der  glücklichsten  Menschen  auf  der  Erde,  zumal  als  ich 
mich  zur  Vergebung  meiner  Sünden  taufen  lassen  durfte,  und  es  macht  mir 
große  Freude,  wenn  ich  im  Weinberge  des  Herrn  arbeiten  kann.  Im  Oktober 
1917  kam  der  Ruf  des  Missionspräsidenten  an  die,  die  bereit  waren,  ihre  Zeit 
für  das  Werk  des  Herrn  zu  verwenden.  Ich  wurde  nun  vom  heiligen  Qeist 
getrieben,  diese  Gelegenheit  zu  benützen.  Wir  wurden  nun  von  unserm 
Präsidenten,  dem  Ältesten  Behrens,  als  Missionarinnen  eingesetzt.  Unser 
Arbeitsfeld  wurde  uns  angewiesen,  und  wir  kamen  zu  dem  Entschluß,  immei 
zwei  und  zwei  zu  gehen,  so  wie  Christus  seine  Jünger  aussandte.  Doch  bevoi 
wir  unsere  Wohnung  verlassen,  gehen  wir  auf  unsere  Knie  und  bitten  den 
Herrn,  er  möge  uns  zu  denen  führen,  die  willig  sind,  sein  Wort  zu  hören  oder 
vom  Hause  Israels  sind.  Während  nun  die  eine  Schwester  das  Traktat 
abgibt,  macht  die  andere  Notizen,  und  so  setzen  wir  unsere  Arbeit  fort.  Auch 
versuchen  wir  an  jeder  Tür  ein  Gespräch  anzuknüpfen,  denn  oftmals  wird 
das  Blatt  achtlos  auf  die  Seite  gelegt.  Hören  aber  die  Leute  unser  Zeugnis  und 
dea  Zweck  unsres  Wirkens,  so  werden  sie  es  schon  eher  lesen.  Wir  gehen  in 
der  Regel  dreimal  zu  den  Leuten  und  machen  sie  mit  den  Prinzipien  des  Evan- 
geliums bekannt,  dann  sehen  wir  schon,  ob  diese  Leute  Interesse  für  die 
Sache  d^s  Herrn  haben,  und  ob  es  ratsam  und  zweckmäßig  ist,  mehr  Zeit  für 
sie  zu  verwenden.  Finden  wir  Leute,  die  mehr  Interesse  zeigen,  so  besuchen 
wir  sie  weiter  und  laden  sie  freundlichst  ein,  die  Versammlungen  zu  besuchen. 

Ist  es  nicht  etwas  Erhabenes  und  Großes  im  Dienste  des  Herrn  zu 
stehen?  Ja  wie  dankbar  bin  ich,  daß  ich  den  armen  Seelen,  die  da  schmachten 
in  den  Ketten  und  Banden  der  Finsternis  und  Unwissenheit,  den  Weg  des 
Lichts  und  des  Heils  zeigen  kann.  Ja,  wenn  man  eine  verirrte  Seele  findet, 
die  das  Dasein  eines  Gottes  leugnet,  dann  muß  man  erfüllt  sein  mit  göttlicher 
Liebe  und  Geduld  und  muß  ihr  tropfenweise  einträufeln,  den  Zweck  unseres 
Erdendaseins  beibringen,  und  ihr  sagen,  daß  Gott  wieder  vom  Himmel 
gesprochen  hat,  und  daß  er  sich  ein  Volk  vorbereitet,  das  würdig  ist,  seinen 
Sohn  Jesum  Christum  zu  empfangen,  wenn  er  kommen  wird  mit  großer  Kraft 
und  Herrlichkeit.  Ja  auch  die  eigenen  Erfahrungen,  die  wir  gesammelt  haben, 
kommen  hier  zur  Geltung.  Wir  wissen  nicht,  warum  dieses  so  und  jenes 
anders  ist.  So  viel  höher  der  Himmel  ist  als  die  Erde,  so  viel  höher  sind  auch 
Gottes  Wege  als  die  unsrigen. 

Nicht  jedesmal  sahen  wir  Erfolg;  aber  hie  und  da  doch.  Manchmal 
wird  das  Traktat  zurückgewiesen,  manchmal  erhalten  wir  aber  auch  die 
Anwort:  Ja  wir  wollen  es  lesen,  und  wann  und  wo  sind  die  Versammlungen? 
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Haben  diese  dann  ihr  Versprechen  eingelöst,  die  Versammlungen  besucht  und 
unsre  Botschaft  geprüft,  und  wir  kommen  wieder  zu  ihnen  und  sehen  hell- 
glänzende Augen  und  Zufriedenheit  und  den  festen  Willen,  das  Werk  weiter 
zu  untersuchen,  dann  haben  wir  eine  große  Freude.  Wir  haben  viele  liebe 
gute  Freunde  gefunden,  und  haben  demnächst  eine  Taufe.  Bei  einigen  sind 
noch  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  sie  jedoch  mit  Gottes  Hilfe  über- 
winden können.  Auch  haben  wir  die  Gelegenheit,  mit  vielen  Andersgläubigen 
zu  sprechen.  Doch  da  ihre  Lehre  keine  feste  Grundlage  hat,  werden  sie  .leicht 
wankend,  obgleich  sie  behaupten,  daß  ihre  Glaubenspartei  auch  richtig  sei. 
Mit  einer  Baptistin,  die  20  Jahre  jener  Partei  angehörte,  haben  wir  wohl  eine 
Stunde  gesprochen,  nachdem  wir  ihr  verschiedenes  erklärt  hatten,  meinte 
sie,  nun  wüßte  sie  nicht  mehr,  was  sie  glauben  sollte.  Auch  haben  wir  heraus- 
gefunden, daß  wir  mit  Takt  und  Vorsicht  bei  Andersgläubigen  zu  Werke 
gehen  müssen;   denn  es  gibt  Leute,  die  sehr  aufrichtig  in  ihrer  Religion  sind. 

Wir  besuchen  öfter  eine  Adventistenfamilie,  die  uns  stets  freundlich 
aufnimmt;  ja  sie  sind  immer  willig,  unser  Zeugnis  zu  hören.  Besonders  das 
Buch  Mormon  interessiert  sie  sehr,  und  so  müssen  wir  mit  aller  Hochach- 
tung auch  vor  ihrem  Gottesdienst  das  Haus  verlassen.  Oft  finden  wir  Leute, 
die  freudig  diese  Botschaft  annehmen,  doch  sobald  sie  merken,  daß  sie  selbst 
kämpfen  müssen,  um  ihre  Seligkeit  zu  erlangen,  so  verlieren  sie  den  Mut. 
Diese  gehören  zu  denen,  von  welchen  Christus  sagte:  „Etliches  fiel  in  das 
Steinige,  wo  es  nicht  viel  Erde  hatte;  und  ging  bald  auf,  darum  daß  es  nicht 
tiefe  Erde  hatte.  Als  aber  die  Sonne  aufging,  verwelkte  es,  und  dieweil  es 
■nicht  Wurzel  hatte,  ward  es  dürre"  (Matth.  13  : 5,6).  In  Jeremia  (Kapitel  32) 
lesen  wir,  daß  der  Herr  das  Volk  Israel  in  der  letzten  Zeit  wieder  sammeln^ 
wird  aus  allen  Landen,  dahin  er  es  verstoßen  hat,  und  will  es  ihnen  in  ihr 
Herz  geben,  daß  sie  ihn  fürchten  sollen  ihr  Leben  lang;  und  so  glaube  ich,  daß 
sie  zurückkommen  werden.  Es  wäre  für  den  Herrn  ein  leichtes  gewesen,  es 
so  zu  führen,  daß  alle  diejenigen  beisammen  wohnen,  die  vom  Hause 
Israel  sind,  vielleicht  in  einer  Straße;  aber  der  Herr  will  uns  prüfen,  ob  wir 
willig  sind,  mit  viel  Geduld  und  Ausdauer  für  ihn  zu  arbeiten.  Möge  der  Herr 
uns  fernerhin  segnen,  daß  wir  nie  müde  werden,  Seelen  zu  ihm  zu  bringen, 
denn  es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  ganze  Scharen  das  Evangelium  annehmen. 
Der  eine  säet,  der  andere  begießt  und  der  dritte  erntet.  Wenn  Gott  einen 
Aufruf  an  die  Menschheit  ergehen  läßt,  und  sie  auffordert,  Buße  zu  tun,  so 
sollten  sie  gehorsam  sein;  sind  sie  es  nicht,  so  müssen  sie  selbst  die  Folgen 
tragen. 

Zugleich  möchte  ich  bezeugen,  daß  mich  Gott,  besonders  in  meiner 
Missionszeit,  bisher  wunderbar  erhalten  hat.  Zu  Anfang  wußte  ich  nicht,  wie 
ich  es  bewerkstelligen  sollte.  Doch  mein  Gebet  war:  Herr,  nimm  mich  hin 
und  zeige  mir  den  Weg.  Christus  sagte:  So  ihr  Glauben  habt  wie  ein  Senft- 
körn,  köniit  ihr  Berge  versetzen.  Und:  Schauet  die  Lilien  auf  dem  Felde, 
wie  sie  wachsen,  sie  säen  nicht,  sie  ernten  nicht;  und  euer  himmlischer  Vater 
nährt  sie  doch.  Und  so  wurde  mir  der  Weg  geöffnet,  und  ich  kann  mich 
ganz  in  den  Dienst  des  Herrn  stellen.  Ja,  ich  muß  sagen:  wenn  ich  mich  des 
Abends  niederlege  und  des  Morgens  von  meinem  Schlaf  erwache,  ist  mein 
Herz  immer  mit  Dank  erfüllt  gegen  Gott. 

Und  ich  weiß,  wenn  ich  ihm  vertraue,  daß  er  alle  meine  Bedürfnisse 
decken  wird.  Auch  durch  meine  Kinder  bin  ich  sehr  gesegnet,  und  ich  bin 
dankbar,  daß  auch  sie  das  herrliche  Werk  verstehen  können.  Dem  Herrn  sei 
alle  Ehre,  Lob,  Preis  und  Dank  in  alle  Ewigkeit  in  dem  Namen  Jesu  Christi. 
Amen. 

Frida  Bauer,  Missionarin  aus  Hamburg. 
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Hoffnung. 


Dies  ist  ein  Wort  lebendigen  Inhalts,  das  in  allen  Lebenslagen  neuen 
Mut  und  neue  Kraft  gibt.  Alle  hoffen  so  gern:  Kranke  hoffen  auf  Gesundheit, 
viele  aus  dem  Volke  hoffen  jetzt  auf  Beendigung  des  Krieges,  wer  in  Be- 
drängnis, Kummer  und  Sorgen  lebt,  hofft  auf  eine  baldige  bessere  Zukunft; 
aber  die  Hoffnung  auf  ein  besseres  Jenseits  ist  bei  den  meisten  schwach. 

Viele,  viele  Vorkommnisse  im  Leben,  insbesondere  Selbstmorde,  be- 
trüben uns  und  zeigen,  daß  die  Menschen,  die  sich  Christen  nennen,  das 
Wort  Hoffnung  nur  für  weltliche  Dinge  anwenden,  aber  für  die  Zukunft  der 
Seele  keine  Hoffnung  haben.  Hätten  sie  eine  Hoffnung  auf  ein  besseres  und 
schöneres  Leben  im  Jenseits,  oder  kannten  sie  die  Zukunft  der  Seele,  so 
würden  sie  sich  das  Leben,  das  ihnen  Qott  gegeben  hat,  nicht  selbst  nehmen; 
sondern  sie  würden  alle  Trübsale  geduldig  tragen  und  sich  dem  himmlischen 
Vater  anvertrauen.  „Selig  sind,  die  da  Leid  tragen;  denn  sie  sollen  ge- 
tröstet werden." 

Wie  glücklich  können  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  sein,  bei 
denen  der  Glaube  eine  gewisse  Zuversicht  ist  auf  das,  was  man  hofft 
und  doch  nicht  sieht 

Was  ist  nun  unsre  Hoffnung?  Ich  möchte  die  Überschrift  vom  3.  Ka- 
pitel des  2.  Korintherbriefes  anführen:  „Das  Amt  des  neuen  Testaments  ein 
Amt  des  Geistes  und  des  Lebens,  nicht  wie  das  des  Gesetzes  ein  Amt  des 
tötenden  Buchstabens".  Was  hat  nun  diese  Überschrift  mit  der  Hoffnung  zu 
tun?  Die  Worte :  „Ein  Amt  des  Geistes  und  des  Leben s",  er- 
geben die  Antwort:  dieses  ist  unsre  Hoffnung,  denn  wer  nicht  hofft,  daß  der 
Geist  fortlebt,  der  wird  verderben;  so  wir  tot  sind,  gleichviel  ob  geistlich 
oder  leiblich,  so  sind  wir  in  Finsternis  und  ohne  Hoffnung,  so  wir  aber  Geist, 
Leben  und  Licht  haben,  so  leben  wir  in  einer  Hoffnung  und  nicht  nur  in 
einer  ungewissen,  sondern  in  einer  gewissen  Hoffnung  der  Auf- 
erstehung und  der  Rückkehr  zu  unserm  Vater  im  Himmel. 

Wie  kommt  es  nun,  daß  so  viele  Menschen  in  Finsternis  bleiben? 
Man  könnte  einfach  antworten:  Weil  sie  ohne  den  heiligen  Geist  die  Schrift 
nicht  verstehen,  aber  auch  gar  nicht  darnach  trachten,  die  Schrift  verstehen 
zu  lernen.  Christus  sagte:  „Suchet  in  der  Schrift;  denn  ihr  meinet,  sie 
enthält  das  ewige  Leben"  (Joh.  5  :  39).  Aber  gerade  aus  nachstehender 
Schriftstelle  vom  3.  Kapitel  des  2.  Korintherbriefes  ist  zu  verstehen,  daß  auch 
die  Schrift  nicht  immer  verstanden  wird;  es  heißt  daselbst:  „Denn  so  das 
Klarheit  hatte,  das  da  aufhört,  wie  viel  mehr  wird  das  Klarheit  haben,  das  da 
bleibt.  Dieweil  wir  nun  solche  Hoffnung  haben,  sind  wir  voll  großer  Freu- 
digkeit und  tun  nicht  wie  Mose,  der  die  Decke  vor  sein  Angesicht  hing,  daß 
die  Kinder  Israel  nicht  ansehen  konnten  das  Ende  des,  das  aufhört, 
sondern  ihre  Sinne  sind  verstockt.  Denn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bleibt  diese  Decke  unaufgedeckt  über  dem  Alten  Testament,  wenn  sie  es 
lesen,  welche  in  Christo  aufhört;  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wenn  Mose 
gelesen  wird,  hängt  die  Decke  vor  ihrem  Herzen.  Wenn  es  aber  sich  be- 
kehrte zu  dem  Herrn,  so  würde  die  Decke  abgetan.  Denn  der  Herr  ist 
der  Geist;  wo  aber  der  Geist  des  Herrn  ist,  da  ist  Frei- 
heit. Nun  aber  spiegelt  sich  in  uns  allen  des  Herrn  Klarheit  mit  aufge- 
decktem Angesicht,  und  wir  werden  verklärt  in  dasselbe  Bild  von  einer 
Klarheit  zu  der  andern,  als  vom  Herrn,  der  da  Geist  ist"  (Verse  11 — 18). 
Durch  die  Verklärung  von  einer  Klarheit  zur  andern  wird  unsre  Hoffnung 
auf   ein  ewiges  Leben   und  ewige   Seligkeit  zu   einer   gewissen   Zuversicht. 
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„Hoffnung  komm'  und  gieße  du  Himmelsfrieden  in  mein  Herz!  Bring 
mir  armem  Pilger  Ruh,  fiolde  Labung  meinem  Schmerz!  Hell  schon  erglühn 
die  Sterne,  grüßen  aus  blauer  Ferne.  Möchte  zu  euch  so  gerne  fliehen 
himmelwärts!"     (L.  v.  Beethoven). 

Die  Hoffnung  auf  unsre  Auferstehung  und  der  zuversichtliche  Glaube 
daran,  das  ist  es,  was  wir  haben  sollen  und  Gehorsam  zum^  Evangelium,  wie 
wir  lesen  im.  Galaterbrief  Kapitel  3,  Vers  10:  „Denn  die  mit  des  Gesetzes 
Werken  umgehen,  die  sind  unter  dem  Fluch.  Denn  es  steht  geschrieben: 
Verflucht  sei  jedermann,  der  nicht  bleibt  in  alledem,  das  geschrieben  steht 
in  dem  Buche  des  Gesetzes  (Lehre  und  Bündnisse),  daß  er  s  tue!" 
Ferner  sind  die  Verse  11  und  12  interessant  zu  lesen. 

Ich  denke,  dieser  Vers  kann  gut  auf  die  heutige  Zeit  angewendet 
werden.  Der  Glaube  der  heutigen  Christenheit  ist  überhaupt  kein  Glaube, 
sondern  etwas  Erlebtes,  und  was  erlebt  ist,  kann  nicht  mehr  geglaubt  werden, 
und  so  ist  dieser  Glaube  mit  dem  Gesetz  oder  Holz  Moses  zu  vergleichen. 
Dieses  Gesetz  war  nur  noch  eine  Zuchtrute  „auf  Christtum,  daß  wir  durch 
den  Glauben  gerecht  würden"  (Gal.  3  :  24).  Aus  diesen  Worten  ersehen  wir, 
daß  wir  nicht  nur  das  Vergangene  oder  Erlebte  glauben  sollen,  sondern  ins- 
l)esondere  auch  das  Zukünftige,  und  so  fanden  die  Juden  kein  Qlaubensmotiv 
mehr  in  dem  Gesetz.  Genau  so  steht  es  auch  heute  mit  der  Christenheit. 
Die  Christen  wissen  von  einem  Gott,  von  Christus  und  von  den  Aposteln,  und 
dieses  Wissen  nennen  sie  Glauben.  Aber  etwas  Hoffnungsvolles  finden  sie 
nicht  in  der  Schrift,  und  daher  fehlt  ihnen  der  wirklich  lebendige  Glaube  an 
die  Zukunft,  und  daher  geht  es  ihnen  wie  den  Juden:  Sie  hange>n  am  Holz 
oder  an  dem  Vergangenen  und  können  nicht  den  Glauben  der  Gerechten  leben, 
deshalb  sind  sie  verflucht.  Ich  glaube  behaupten  zu  können,  daß  es  schon 
kein  Kunststück  mehr  ist,  an  die  Lehre  des  Propheten  Joseph  Smith  zu 
glauben,  man  kann  sagen:  es  ist  etwas  Erlebtes  und  es  stehen  einem  so  viele 
Zeugnisse  zur  Seite,  daß  man  weiß,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  letzten  Tage  die  einzig  wahre  Kirche  ist,  ferner,  daß  die  Taufe  durch 
Untertauchung  zur  Vergebung  der  Sünden  durch  bevollmächtigte  Diener 
Gottes,  und  das  Auflegen  der  Hände  zur  Erlangung  des  heiligen  Geistes  die 
Türe  zum  Schafstall  ist.  Was  als  Erlebtes  von  der  Lehre  Joseph  Smiths 
zu  betrachten  ist,  möchte  ich  wie  folgt  angeben:  Die  Erscheinung  des  Vaters 
und  des  Sohnes,  ferner  die  des  Engels  Moroni.  Johannes  des  Täufers,  der 
Apostel  Petrus,  Jakobus  und  Johannes,  des  Mose,  des  Elias  und  des  Elia, 
ebenso  das  Hervorbringen  der  Platten  durch  den  Engel  Moroni,  und  die 
Zeichen  in  der  Krankenheilung,  welche  der  Prophet  mit  der  Kraft  Gottes  aus- 
führte. 

Hingegen  ist  zu  glaube  n,  daß  wir  gehorsam  sein  müssen  zu  allen 
Geboten,  Prinzipien  und  Verordnungen,  ferner  an  eine  persönliche  Aufer- 
stehung und  an  die  Verheißungen  und  Segnungen,  welche  denen  zuteil  werden, 
die  das  Evangelium  leben. 

Möchten  alle  Menschen  Israeliten  werden,  wie  es  in  Ga- 
later  3:27,  29  heißt:  „Denn  wieviel  euer  auf  Christum  getauft  sind,  die 
haben  Christum  angezogen.  Seid  ihr  aber  Christi,  so  seid  ihr  ja  Abrahams 
Same  und  nach  der  Verheißung  Erben."  Ferner  seht  in  Offenbarung  Jo- 
hannes 20:6:  „Selig  ist  der  und  heilig,  der  teilhat  an  der  ersten  Auf- 
erstehung. Über  solche  hat  der  andere  Tod  keine  Macht;  sondern  sie  werden 
Priester  Gottes  und  Christi  sein  und  mit  ihm  regieren  tausend  Jahre."  Ferner 
haben  die  Heiligen  die  Hoffnung,  die.  in  Matthäi  5  :5  versprochen  ist:  „Selig 
sind  die  Sanftmütigen,  denn  sie  werden  das  Erdreich  besitzen. 

So  könnten  noch  viele  Stellen  angeführt  werden,  die  uns  eine  freudige 
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Zukunft  verheißen.  Aber  wegen  ihrer  Unwissenheit,  ihres  Aberglaubens  usw. 
ist  die  heutige  Christenheit  in  Finsternis  und  Trübsal;  einige  aus  ihr  machen 
sich  das  Leben  schwer  und  begehen  schließlich  Selbstmord.  Sie  meinen,  nur 
die  auf  dem  Berge  Sinai  gegebenen  zehn  Gebote  seien  als  Gebote  gegeben, 
aber  auch  diese  halten  sie  nicht,  die  andern  Gebote  und  Verordnungen,  z.  B. 
die  Taufe,  das  Wort  der  Weisheit  und  das  Gebot  des  Zehnten,  betrachten  sie 
als  von  Menschen  eingesetzt;  sogar  von  einigen  Mitgliedern  der  Kirche 
werden  die  beiden  letzten  Gebote  als  vom  Propheten  Joseph  Smith  einge- 
setzt betrachtet  und  nicht  als  Gebote  anerkannt.  Die  Folgen  sind  Rückgang 
in  der  Erkenntnis  und  Fernbleiben  von  der  Kirche. 

Wie  ganz  anders  fühlt  man  sich,  wenn  man  den  Glauben  der  Gerechten 
lebt  und  die  Hoffnung  auf  das  Zukünftige  versteht.  Dei 
Prophet  Joseph  F.  Smith  hat  in  einer  Konferenz  am  Anfang  des  Krieges 
zu  den  entlassenen  Missionaren  gesagt:  „Machen  Sie  sich  bereit,  nach  dem 
Kriege  werden  viele,  und  zwar  solche,  welche  schon  auf  Mission  waren, 
wieder  ausgesandt  werden,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  und  es  werden,  wie  es 
in  Jeremia  16  :  16  heißt,  die  Jäger  sein:  „Und  darnach  will  ich  viel  Jäger 
aussenden,  die  sollen  sie  fangen  auf  allen  Bergen  und  auf  allen  Hügeln  und  in 
allen  Steinritzen."  Wenn  wieder  Missionare  kommen,  dann  wird  auch  der 
Weg  nach  Zion  wieder  frei  werden,  und  wir  werden  dann  singen  und  be- 
stätigen, wie  es  auf  Seite  67  unsres  Gesangbuches  geschrieben  ist. 

Möge  der  Vater  im  Himmel  unsre  Präsidentschaft  der  Kirche  und  der 
Mission  mit  Inspiration  segnen,  daß  wir  immer  richtig  belehrt  werden,  sowie 
die  Heiligen  stärken,  daß  sie  standhaft  bleiben  mögen,  das  ist  mein  auf- 
richtiger  Wunsch.  Äitesttr  üustav  Löttier  aus  Hohenstem-Lrnstthal. 


Elternpflicht. 

Unter  den  so  mannigfaltigen  Sorgen  des  Ehestandes,  sind  als  Haupt- 
faktor immer  und  immer  wieder  die  Kinder  zu  betrachten.  Wem  gilt  die 
Arbeit,  wem  das  aufopfernde  Leben  einer  Mutter?  Was  spornt  den  guten 
Vater  an,  sein  unermüdliches  Tagewerk  zu  vollbringen?  —  Wovon  träumen 
die  Eltern  in  einsamen  Stunden,  in  schlaflosen  Nächten?  —  Von  ihren 
Kindern!  Ihre  Kinder  sind  ihr  ein  und  alles  auf  der  Welt.  Glücklich  sind 
die  Eltern,  die  liebevolle  Kinder  ihr  eigen  nennen  dürfen! 

Während  das  unaufhaltsame  Rad  der  Zeit  dahinsaust,  und  mit  ihm 
die  sinnenbetäubende  schwere  Not  des  furchtbaren,  alles  niederschmettern- 
den Weltkrieges,  dröhnt  das  Klagelied  hinaus,  daß  die  Jugend  verwildere. 
Und  ach,  je  länger,  desto  lauter!  Eine  praktische  wirklich  christliche  Er- 
ziehung hat  sich  auch  in  dieser  Weltkatastrophe  glänzend  bewährt,  und 
dies -ohne  Unterschied  des  Alters  und  des  Geschlechts.  Auch  hier  ist  das 
Wort  des  Herrn  wahr  geblieben,  daß  nur  ein  guter  Baum  gute  Früchte  her- 
vorbringen kann.  Wie  kann  die  Jugend  auf  dem  Pfad  der  Tugend  bleiben, 
wenn  abwechslungsweise  tobende  Stürme  des  Lebens,  der  helleuchtende 
Pomp  der  Welt,  und  der  Morgengrund  der  sinnlichen  Lust  ihr  Wesen 
treiben  und  sie  mit  der  ihrer  eigenen  natürlichen  Gewalt  zu  verschlingen 
suchen?  Dann  und  nur  dann,  wenn  der  junge  Mensch  in  der  Religion,  die 
auf  dem  Fundament  der  Wahrheit  und  Reinheit  aufgebaut  ist,  praktisch  er- 
zogen worden  ist,  wird  er  kühn  durch  die  Bühne  des  Lebens  schreiten 
und  mit  offenen  Augen  allen  Hindernissen  der  finstern  Macht  Trotz  bieten. 

Aber  auch  hier   gilt  der   Grundsatz,   der   immer   wahr   bleiben  wird: 
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Wie  könnt  ihr  gute  Kinder  haben,  so  ihr  selber  nicht  gut  seid?  Wie  werdet 
Ihr  Religion  in  die  Herzen  eurer  Kinder  pflanzen  können,  so  daß  sie  gottes- 
fürchtig  werden,  so  ihr  selber  nicht  in  der  Furcht  des  Herrn  wandelt? 
Das,  was  ein  Vater  seinem  Sohn  zur  Ermahnung  mitgeben  kann,  wird  das 
eherne  Fundament  geben,  worauf  das  Gebäude  des  Lebens  aufgerichtet  wird, 
sei  es  gut  oder  böse.  Wer  kann  nicht  einsehen,  daß  bei  der  Erziehung  das 
eigene  Beispiel  ausschlaggebend  ist?  Gewiß  wünschen  alle  religiös  gesinnten 
Eltern,  daß  auch  ihre  Kinder  religiös  seien;  aber  doch  nehmen  sie  es  mit 
ihrer  Religion  zuweilen  nicht  so  genau.  Sich  mit  Gott  in  Beziehung,  in 
Verbindung  zu  setzen,  das  ist  das  Ziel  der  Religion,  und  je  näher  unsere 
Beziehungen  zu  Gott  sind,  desto  erhabener  ist  unsere  Religion. 

Die  Religion  bedingt  eine  lebendige  seelische  Kraft  aus  der  reinen 
Quelle  der  Gottheit.  Davon  trinkt  der  Mensch  und  wird  befähigt,  unter 
allen  Umständen  und  Verhältnissen  den  Willen  Gottes  zu  tun.  Eine  solche 
Religion  mußt  du  deinen  Kindern  vor  Augen  führen  können,  und  zwar 
so,  daß  sie  sie  mitfühlen  und  begreifen  können.  So  heilig  müssen 
dir  die  Gebote  des  Herrn  sein,  daß  du  aus  Ehrfurcht  vor  Gott  ab- 
weichst. Nun  gibt  es  Väter  und  Mütter,  die  strenge  Zucht  üben,  wenn  das 
Kind  eine  Tasse  oder  eine  Fensterscheibe  oder  sonst  irgend  etwas  zerbricht. 
Macht  es  aber  eine  geschickte,  aber  unehrliche  Hantierung,  oder  einen  fri- 
volen Witz  über  den  Nachbar,  so  wird  das  zuweilen  noch  als  „Knaben- 
schlauheit" gerühmt.  Hat  der  Vater  einmal  einen  guten  Tag,  so  dürfen  sich 
die  Kinder  alles  erlauben;  ist  er  aber  in  schlechter  Laune,  so  gibt  es  wegen 
jeder  Kleinigkeit  Ohrfeigen,  und  die  Kinder  merken  bald,  daß  nicht  Ge- 
rechtigkeit oder  Zuwiderhandlung  gegen  eine  heilige  Ordnung  ausschlag- 
gebend ist,  sondern   die  —  Laune. 

Auch  mit  ihren  Redensarten  können  Eltern  nicht  vorsichtig  genug 
sein.  Was  werden  doch  manchmal  für  Dinge  besprochen?  Man  entschuldigt 
sich  oder  täuscht  sich  vor:  Sie  verstehen  es  nicht!  Ja  doch  sie  verstehen  es, 
und  sollten  sie  es  heute  wirklich  noch  nicht  verstehen,  sie  vergessen  es 
nicht  und  bald  werden  sie  es  verstehen.  Jedes  Wort  des  Hasses,  des  Neides, 
der  Überhebung,  das  aus  der  Eltern  Mund  kommt,  ist  unheilvolles  Gift, 
ein  Unkraut  für  die  zarte  Seele.  Ein  Wehe  ist  ausgesprochen  über  solche, 
die  Ärgernis  geben,  und  das  ist  so  leicht  geschehen.  Die  Wirkung  bliebe 
nicht  aus.  Können  Eltern  erwarten,  in  ihren  Kindern  die  Frucht  der 
Nächstenliebe  wachsen  zu  sehen,  wenn  sie  selber  das  bittere  Gewächs  der 
Mißgunst  in  ihren  eigenen  Herzen  aufkommen  lassen.  Vater!  bewahre  in 
deinem  Herzen  und  Wandel  die  Ehrfurcht  vor  Gott,  dann  werden  auch 
deine  Kinder  den  Herrn  als  ihren  ewigen  Gebieter  preisen  und  dich  als 
Priester  Gottes  in  deinem  Hause  ehren,  und  sollte  dich  schon  die  kühle  Erde 
umgeben  oder  ein  graues  Haar  als  Krone  des  Alters  dein  Haupt  zieren. 

Carl  Weißenberger. 
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